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Japanische Feinkost im «Moshi Moshi» am Bahnhofplatz
ImHotelMetropol ist neu ein japanisches Restaurant zuHause. Das neueKonzept soll auch jüngereGäste anlocken.

Davide DeMartis

Im St.Galler Hotel Metropol ist
ein neues Restaurant zuHause.
EndeOktoberwurden im«Mos-
hiMoshi»zumerstenMalGäste
begrüsst. Passend dazu: Der
Name bedeutet wörtlich über-
setzt «Hallo Hallo» und ist im
Land der aufgehenden Sonne
eine gängige Variante zur Be-
grüssung beimTelefonieren.

Das «Moshi Moshi» gehört
– wie auch die nahe des Spiser-
tors gelegene Bar «Magnum» –
zum Familienunternehmen
«KramerGastronomieAG»,das
die Liegenschaft seit Mai ver-
gangenen Jahres pachtet. Das
KonzeptdesRestaurantswurde
vom Küchenteam in St.Gallen
und Kollegen aus anderen Be-
trieben der Kramer Gastrono-
mie speziell fürdie Stadt St.Gal-
len entwickelt. Vor der Eröff-
nung war das ehemalige «Au
Premier»währenddreiWochen
geschlossen.

DerBetrieb sei gut angelaufen,
sagen die neuen Pächter. «Wir
habendieGästemitdemEssen
und unserem Konzept gut ab-
geholt», sagt Geschäftsführe-
rin Barbara Baumeler. Durch
die offene Küche kann man
dem Tokyoter Küchenchef Sa-
toshi Shibamura und seinem
Team zuschauen, wie sie das
Sushi auf Bestellung frisch zu-
bereiten. «Es ist ein Ort, an
demdieMenschen abschalten
und vor ihrem Alltag flüchten
können», sagt sie.

AufdemKultstatusdes
HotelsMetropol aufbauen
DasZiel sei es, neueKundschaft
zugewinnenundmitder südost-
asiatischen Küche auch in
St.Gallen zu überzeugen. Dem
«MoshiMoshi» soll es gelingen,
auf dem Kultstatus des Hotels
Metropol aufzubauen.LautBar-
bara Baumeler gehören Hotel
undRestaurant zusammen.«Sie
sind eine Einheit.»

«Die Klassiker aus dem «Au
Premier»habenwirbesonders
für Stammgäste behalten, die
hier einkehren», sagt Baume-
ler. So sei für jedenetwasdabei
– auch fürdiejenigenGäste, die
lieber ein St.GallerGericht es-
sen möchten. Der bekannte

Hackbraten und die St.Galler
Bratwurst bleiben im Sorti-
ment stehen.

Auch das japanische Essen
sei auf den Gaumen der Gäste
angepasst und von viel Frische
geprägt. Die Spezialität des
Hauses,woalles selbst gemacht

wird, sind die Saucen. Laut der
Geschäftsführerin des «Moshi
Moshi» sindbesondersTeriyaki
und Sojasauce in der japani-
schenKüche ausschlaggebend.

VonsüssenMochisbishin
zurSt.GallerBratwurst
Mit seinemmodernenundurba-
nen Einrichtungsstil soll das
Restaurant eine grosse Vielfalt
an Kundinnen und Kunden an-
locken.Aufder Speisekarte sind
hauptsächlich moderne japani-
sche Gerichte zu finden. «Dazu
gehört aber nicht nur Sushi», so
dieGeschäftsführerin.Aufdem
Menu stehen hausgemachte
Gyoza, eine Art japanische Ra-
violimitFleisch-, Fisch-undGe-
müsefüllung, Hummer, das
EdelfleischWagyu, Ramenund
vielesmehr.

Am Mittag kann auch die
Bento-Box bestellt werden. Sie
beinhaltet eineSuppe, Sushiund
einen Hauptgang nach Wahl.
Für Freunde süsser Nachtische

gibt es auchMochis.Das sind ja-
panischeReiskugelnmitEisfül-
lung in unterschiedlichen Ge-
schmacksrichtungen.

In der Küche des japani-
schen Restaurants arbeiten
nebst Küchenchef Shibamura
dreiweitereKöche.Hinzukom-
men zwei Service-Angestellte
und die Geschäftsleiterin. Das
«MoshiMoshi»hat vonMontag
bis Samstag geöffnet: mittags
von 11.30bis 14Uhrundabends
zwischen 17.30 und 23Uhr.

BevordieKramerGastrono-
mie AG das Restaurant im ers-
ten Stock des Hotels Metropol
von Schützengarten im Jahr
2021 pachtete, gehörte esKarin
undBorisThurnheerBloch.Zu-
sammen führten sie das Hotel
während elf Jahren. Sie waren
die fünfteGenerationderFami-
lieBloch inderGastro-Branche.
Vor ihnen verköstigten Karin
ThurnheerBlochsEltern,Brigit-
teundRicoBloch-Aeby,dieGäs-
te des Lokals amBahnhofplatz.

ImRestaurant «MoshiMoshi» stehen japanischeSpeisen, aber auch
die Klassiker des ehemaligen «Au Premier» auf der Speisekarte.
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«Es geht ums Überleben»
Heute Abend ist der bekannte Fotograf Robert Bösch an der Schule für Gestaltung zuGast. Er spricht über Ueli Steck, Risiko und seine Bilder.

Sandro Büchler

Als Reinhold Messner 1986 als
erster Mensch alle 14 Achttau-
senderderWelt bestiegenhatte,
gab er seinemBuch über dieses
AbenteuerkeinenTitelwie«Zu-
oberst» oder «Bezwungen».
Messner nannte es schlicht
«Überlebt». Denn der Alpinis-
mus, insbesondere im Extrem-
sportbereich, ist auch heute
nochmitRisiken –mitunter töd-
lichenRisiken – verbunden.

Dasweiss auchderFotograf,
Bergführer undGeografRobert
Bösch.Der68-JährigeausOber-
ägeri hat mit seinen Bildern die
Wahrnehmung der Bergwelt
massgeblich mitgeprägt. Seit
über 35 Jahren schiesst der In-
nerschweizer rundumdenGlo-
busBilder. Bilder, dieExtremsi-
tuationen zeigen, Bergsteigen
auf wortwörtlich höchstem
Niveau.

BahnbrechendeNatur
undSchneesport
Bösch geht mit der ständigen
Gefahr im Gebirge auf unter-
schiedlicheArtum.Er trenntAl-
pinismusundFotografiekatego-
risch voneinander. Ist er selbst
als Kletterer unterwegs, ist die
KameraNebensache.«Dannbin
ich fokussiert auf den Berg.»
Das Risiko und das Adrenalin
seien immer ein Teil des Ext-
remsports.Er sagt:«Esgehtums
Überleben.»

Als Fotograf ist Bösch an-
ders. «WährenddesFotografie-
rens bin ich an Gefahr nicht in-
teressiert», sagt er.Dennnur für
einBildgeheerkeineunnötigen
Risikenein.Ein atemberauben-
des Bild könne auch auf einem
Gipfel entstehen, zu demermit
derBergbahnhochgefahren sei.
Dakannaufder einenBergflan-
ke die unberührte Natur zu
einemMotiv vonBöschwerden,
während auf der anderen Seite

die Schneesportlerinnen und
-sportler rauf- und runterfahren.
Ermache sich nicht nur zu Fuss
odermit Ski auf zumFotografie-
ren, sondern auch mit dem
Auto, demHelikopter oder eben
der Bergbahn. «Ein gutes Bild
kann auch zumAutofenster he-
raus entstehen.»

Bösch ist hierzulande vielen
ein Begriff, weil er zahlreiche
Expeditionen des Extremberg-
steigers Ueli Steck fotografisch
dokumentiert hat. Nebst zahl-
reichen hochalpinen Erstbege-
hungen ist Steck vor allem für
seinenGeschwindigkeitsrekord
anderEigernordwandbekannt.
Der Solokletterer bezwang das
Massiv 2015 in gerade einmal
zwei Stunden und 22 Minuten.
Dochnurknappzwei Jahrenach
dieser Parforceleistung verun-
glückte Steck in Nepal tödlich –

im Alter von 40 Jahren. Steck
wareinengerFreundvonBösch.
«Sein Tod bleibt tragisch, aber
Unfälle gehören leider zum Al-
pinismus», sagt der 68-Jährige.
Als Bösch im April 2017 die
Schreckensnachricht erfährt,
hat er sein damaliges Buchpro-
jektMountainsnahezu fertigge-
stellt – ein Werk, in dem seine

jahrzehntelange Erfahrung mit
Action- und Kunstfotografie
zum Tragen kam. «Im Nachhi-
nein so etwaswiemeinLebens-
werk imBereichderActionfoto-
grafie.Nachundnachwurdemir
da klar, dass ich dieses Niveau
für mich nicht mehr toppen
kann.»

Mit dieser Erkenntnis ver-
schiebt sich Böschs Fokus. Er
nimmt fortan keine Auftrags-
arbeiten mehr an. Zuvor hatte
der Berufsfotograf für Magazi-
ne wie «Geo», «Stern» oder
«National Geographic» Repor-
tagenundReisenauf allenKon-
tinenten begleitet. Auch sein
Blick auf die Berge verändert
sich. Er suche nach neuen, fas-
zinierenden Bildausschnitten.
UndAnsichten, die teils so abs-
trakt sind, dass die Betrachte-
rinnen und Betrachter gerade

deshalbhängenbleiben.«Heu-
te suche ich andere Wege, mit
meinen Bildern eine Geschich-
te zu erzählen.»

Nebst natürlichen Land-
schaften kommen immer mehr
auch urbane Landschaften ins
Blickfeld vonBösch. «Ein span-
nendesBildkannüberall entste-
hen – im Himalaja, in Tel Aviv
oder in Zürich.»

MitderDigitalfotografie
fällt vielDruckweg
Das Aufkommen der digitalen
FotografiebeäugteBöschzuBe-
ginn kritisch. Erst sträubte er
sich gegen einen Wechsel von
der Analog- zur Digitalfotogra-
fie. Irgendwann gab er nach.
Dass er beim Fotografieren
gleichdasResultat aufdemBild-
schirm kontrollieren könne,
empfindet er als Erleichterung.

Beim analogen Fotografieren –
gerade bei aufwendigen Shoo-
tings – sei der Druck, alles rich-
tig imKasten zu haben, viel hö-
her. «Erstmit den entwickelten
Dias löste sich bei mir jeweils
diese Anspannung.»

Die heute omnipräsenteDi-
gitalfotografie habemehr Foto-
grafinnen und Fotografen her-
vorgebracht, die mehr gute Bil-
dermachen. «Das hat die Latte
für aussergewöhnlicheFotogra-
fien höher gelegt», sagt Bösch.

UndneueMöglichkeitener-
öffnet. Denn Bilder auf einer
Speicherkarte statt auf Filmrol-
len können zu Hause endlos
nachbearbeitetwerden.Fantas-
tische Lichtstimmungen und
satte Farben entstehen gar erst
am Bildschirm. Davon hält
Bösch nicht viel. Sonnenauf-
und -untergänge fotografiert er
ohnehin schon langenichtmehr.
Ein Grossteil seiner Bilder
kommt nur mit Schwarz und
Weiss aus.Bösch sagt:«Meinem
Publikum muss ich manchmal
ins Bewusstsein rufen, dass an
meinen Bildern nachträglich
nichts verändert worden ist.»

Dass er trotzdem seit etwas
mehr als einem Jahr einen In-
stagram-Kanal hat,magerstau-
nen.«Aber, ichmachenichtBil-
der fürdiesesMedium.»Anders
als Influencer, die sich selbst in-
szenieren und damit Geld ma-
chen wollen, benutzt Bösch In-
stagram mehr, um auf seine
Ausstellungen und Bücher auf-
merksamzumachen. «Aber ich
muss zugeben, dassmeineFrau
meinenKanal kuratiert.»

Hinweis
Vortrag und Gespräch mit
Robert Bösch, heute Freitag
um 19 Uhr, in der Aula der
Schule für Gestaltung St.Gallen
(GBS), Demutstrasse 115.
Anmeldung und weitere Infor-
mationen: www.alumnihf.ch

Robert Bösch ist Fotograf, Berg-
führer und Geograf. Bild: PD

Der Extremkletterer Ueli Steck auf dem Peuterey-Grat auf demWeg zumMontblanc. Bild: Robert Bösch (8. August 2014)


